
Organ der BPO der SED 
des VEB Transformatorenwerk 
-Kar! Liebknecht"

Parteiaktiv der VVB AEA beriet
Schwerpunkte der weiteren Arbeit

Auf einer Parteiaktivtagung der WB AEA am 
27. September wurde, ausgehend von der 6. ZK-Tagung 
der SED, die Bedeutung unseres Industriezweiges für 
die Volkswirtschaft unserer Republik auf gezeigt. Wir 
haben eine hohe Verantwortung sowohl für die Inten­
sivierung und Rationalisierung der Volkswirtschaft, für 
die Außenhandelsbeziehungen, vor allen Dingen mit 
dem NSW, sowie für die Ausschöpfung aller Möglich­
keiten und Maßnahmen, die genereli zur Steigerung 
der Produktion führen.

Schwerpunkt, das kam im Referat des Generaldirek­

tors der VVB, Genossen Engelmann, ebenso deutlich 
zum Ausdruck wie im Schlußwort des stellvertretenden 
Ministers Grande, ist dabei die vorfristige Erfüllung 
der Themen aus dem Plan Wissenschaft und Technik.

An Hand einer eingehenden Analyse wurden die 
Schwerpunkte für unseren Industriezweig aufgezeigt 
und plastisch in einer Ausstellung demonstriert. Der 
„TRAFO" befragte einige Teilnehmer, welche Schluß­
folgerungen sie für ihre weitere Arbeit aus dieser Par­
teiaktivtagung ziehen.

Hier ihre Antworten:

„Artur-Betker- 
MedaiHe" in 
CoM vergehen

Anläßlich des 28. Jahres­
tages unserer Republik wurde 
Genosse Rolf Preßler, stellver­
tretender Direktor der Be­
triebsschule, vom FDJ-Zen- 
talrat mit der „Artur-Becker- 
Medaille" in Gold ausgezeich­
net.

Damit wurde seine langjäh­
rige, erfolgreiche Tätigkeit bei 
der kommunistischen Erzie­
hung der Schüler und Lehr­
linge gewürdigt.

Wir gratulieren unserem 
Genossen Rolf Preßler zu die­
ser hohen Auszeichnung und 
wünschen ihm für die kom­
menden Aufgaben viel Erfolg 
und weitere gute Ideen bei der 
kommunistischen Erziehung 
der Jugendlichen unseres Wer­
kes.

Erfahrungsaustausch 
gab mir neue impuise

Die Teilnahme an der Parteiak­
tivtagung der VVB AEA hat mir für 
die Arbeit unserer APO wertvolle 
Anregungen und Hinweise gegeben. 
Aus der dargebotenen Darstellung 
über die Entwicklung aller Betriebe 
unseres Industriezweiges, sowie aus 
dem Referat des Generaldirektors 
Engelmann konnten wir Schlüsse 
ziehen über unseren Entwicklungs­
stand im VEB TRO und natürlich 
daraus abgeleitet im Transformato­
renbau. Die Diskussion führte zu ei­
nem echten Austausch von Arbeits­
erfahrungen, und das Schlußwort des 
stellvertretenden Ministers, Genos­
sen Grande, wies auf die Aufgaben­
stellung auch speziell für unseren 
Betrieb in der weiteren Durchset­
zung der Beschlüsse des IX. Partei­
tages und der 6. Tagung des ZK der 
SED hin.

Es ist eine Vielfalt von Aufgaben, 
die wir mit den Genossen und dem 
Betriebskollektiv des Trafobaues bei

der Planerfüllung 1977 und der In­
tensivierung zur Sicherung der ho­
hen Aufgaben des Planes 1978 dar­
aus ableiten werden. Ich kann sie 
hier nicht alle nennen und möchte 
mich auf zwei Schwerpunkte be­
schränken. Mit besonderer Eindring­
lichkeit ist die volkswirtschaftliche 
Bedeutung des 630-M-Transforma- 
tors dargestellt worden.

Die exakte Vorbereitung seiner 
Überleitung in die Produktion in en­
ger sozialistischer Gemeinschaftsar­
beit zwischen Forschung, Entwick­

lung, Technologie und Produktions­
kollektiven wird unter Parteikon­
trolle stehen. Der Einsatz bedeuten­
der Investitionsmittel für die Ferti­
gung des 630-M-Trafos zwingt uns, 
trotz bereits konzipierter hoher Ein­
sparungen an Material und Arbeits­
zeit weiterhin die Initiative aller 
Technologen, Leiter und Produk­
tionsarbeiter darauf zu lenken, an 
der Sicherung der Qualität und wei­
teren Senkung des Aufwandes für 
dieses Erzeugnis zielstrebig zu arbei­
ten. Auch der persönliche Einsatz 
der Kollektive beim Eigenbau von 
Rationalisierungsmitteln wird hier 
eine Rolle spielen.

Die Orientierung der 6. ZK-Ta­
gung auf Wissenschaft und Technik 
als wichtigsten Intensivierungsfak­
tor hat bei uns Überlegungen zur 
Qualifizierung des sozialistischen 
Wettbewerbs ausgelöst. Wichtige Er­
fahrungen vermittelte die Parteiak­
tivtagung der VVB zu diesem Pro­
blem. So werden wir mit den Genos­
sen des Starkstromanlagenbaues 
Halle-Leipzig und des Transforma­
torenbaues Reichenbach spezielle Er- 
(Fortsetiung auf den S. 4/5)

Gewinner der zweiten Runde
"nseres Preisausschreibens zum 60. Jahrestag der Großen Sozialistischen 
'Oberrevolution sind Irmgard Laps, Poliklinik, mit 150 Mark; Annemarie 

^dWidzak, E, mit 100 Mark; Rudi Glaß, TN, mit 50 Mark, und die Kolle- 
Kn*nen und Kollegen Helga Krüger, E; Michael Unger, AFK; Dr. Dallwitz, 

Karl Plöner, ZEL; Herbert Schulz, TRB, Rainer Wienholz, O mit je 
'nem Souvenir.

&u unserem „TRAFO" -Pressefest am 18. November sind alle Teilnehmer 
es Preisausschreibens eingeladen. Der Hauptpreis — eine Reise in die So- 
Jetunion - wird unter allen Einsendungen, auch den bis dahin noch nicht 
eröffentlichten, ausgelost.
Als weitere Gewinne werden in dieser letzten Auslosung vergeben:
lmal 250 Mark, lmal 150 Mark, 2mal 100 Mark und 5mal 75 Mark. Ma- 
en Sie doch noch mit! Vielleicht sind Sie dabei!

www.industriesalon.de
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. . . so iwitstbem 
twth die Jungen

In der BRD ist vor einigen Wo­
chen ein Buch des Flensburger 
Pädagogen Dieter Boßmann er­
schienen. Boßmann hatte in 88 
Schulklassen Umtragen durchge­
führt sowie über 2 000 Schulauf­
sätze ausgewertet. Das Ergebnis 
wurde nun der Öffentlichkeit 
vorgelegt.

Den 12- bis 19jährigen Schülern 
war die Frage gestellt worden: 
„Was weißt du über Adolf Hit­
ler?"

Hier eine Auswahl häufiger 
Antworten:

Berufsschüler: „Unter der Füh­
rung von Hitler herrschten Zucht 
und Ordnung im Deutschen 
Reich."

Schüler: „Die Leute aus unse­
rer Nachbarschaft wünschen sich 
heute noch manchmal, daß er 
wieder da wäre."

Berufsschüler: „Er hat die 
Kommunisten alle umgebracht. 
Da war die Welt sauber von 
Bankräubern. Da hatten wir auch 
eine freie Demokratie."

Realschülerin: „Früher gehör­
ten pns Polen, die DDR, Ruß­
land. Deutschland war früher viel 
größer..."

Gymnasiast: „Hitler hätte Eu­
ropa und einige andere Länder 
erobert, wenn er nicht einige tak­
tische Fehler begangen hätte."

Hauptschüler: „Er war der ein­
zige bisherige Führer bzw. Kanz­
ler, der einen Staat sauber, ge­
recht und wenigstens sozial ge­
führt hat."

So widerspiegelt sich in den 
Köpfen von Kindern und Jugend­
lichen, was im Elternhaus, in der 
Schule, in den Zeitungen, im 
Fernsehen, in Büchern über den 
Faschismus gesagt oder nicht ge­
sagt wurde.

Für Jugendliche unserer Re­
publik ist es kjäum vorstellbar,! 
von einer Zeit zu schwärmen, die 
sie gottlob nicht kennengelernt 
haben und die als schwärzester 
Zeitabschnitt in der deutschen 
Geschichte bezeichnet wird. Doch 
welche Ursachen hat das?

Wie ist eure Meinung? Was 
denkt Ihr darüber? Auch darüber 
sollte man sich im Kollektiv, be­
sonders aber in den FDJ-Gruppen 
unterhalten und einen Standpunkt 
erarbeiten.

Lutz Sandig,
2. Sekretär unserer FDJGO

Kleinanzeige
Wir suchen dringend für unsere 

Kindereinrichtungen eine Haushalts­
nähmaschine. '

Angebote an die Abteilung WVW, 
App.: 2406.

25 Jahre im Werk
Er nimmt es genau

Vom Lehrling über den Facharbei­
ter bis zum Meister benötigte er 
zehn von den 25 Jahren, die er dem 
TRO treu ist. Mehr als die Hälfte 
der Zeit, die er zum Hochspannungs­
labor des Transformatorenbaues ge­
hört, ist er dort als Brigadier tätig.

Mit Umsicht und organisatori­
schem Geschick leitet er die Arbei­
ten in der Werkstatt des Hochspan­
nungslabors und achtet besonders auf 
korrekte Einhaltung der Arbeits­
und Brandschutzbestimmungen. So 
ist es mit seinen Bemühungen, zu 
verdanken, daß die Abteilung in den 
Jahren 1969 bis 1973 mit der Ur­
kunde für unfallfreies Arbeiten und 
1976 mit der Urkunde für Ordnung,
Disziplin, Sauberkeit und Sicherheit 
ausgezeichnet wurde.

Kollege Wolfram Fischer zeigt 
vorbildliche Einsatzbereitschaft und 
Arbeitsdisziplin und ein ruhiges und 
bestimmtes Auftreten in fachlicher 
und politischer Hinsicht. Er wird 
deshalb von seinen Kollegen als Bri­
gadier respektiert und als Kollege 
sehr hoch geschätzt. Besonderen An­
teil hatte er an der Rekonstruktion 
des Hochspannungslabors und an ex­
perimentellen Arbeiten bei der Ent­
wicklung und Einführung der ver­
schachtelten Wicklungen in die Tra­
fokonstruktionen unseres Werkes.

Wir wünschen unserem Kollegen 
Wolfram Fischer weiterhin Erfolg 
und viele Jahre weiterer guter Zu­
sammenarbeit.

Kollektiv AOL

Ein guter Pädagoge
Am 1. September 1952 nahm Man­

fred Kasprzak seine Lehre in unse­
rem Werk auf und beendete sie 1954 
erfolgreich als Maschinenschlosser.

Seine Liebe galt damals dem Fuß­
ballsport, und er war viel mit jun­
gen Menschen unterwegs. Dieser 
Umgang mit der Jugend ließ 1960 
den Entschluß in ihm reifen, Lehr­
ausbilder zu werden. So wechselte er 
in die Berufsausbildung über, nicht 
nur mit dem Ziel, junge Menschen 
um sich zu haben, sondern auch, um 
seine Berufserfahrungen anderen zu 
übermitteln.

Die logische Fortbildung blieb 
nicht aus. Kollege Kasprzak bestand 
1965 seine Meisterprüfung und be­
endete <4975 mit Erfolg sein Inge­
nieurstudium. Gereift und gewach­
sen an seinen Aufgaben trat er 1972 
in die Reihen der Partei der Arbei­
terklasse ein.

Heute ist der Genosse Kasprzak 
nicht nur Ingenieurpädagoge, son- 

dem auch Vorsitzender der Grund­
organisation der GST. Über 10 Jahre 
bewies er in der vormilitärischen 
Ausbildung der jungen Kameraden 
Stärke und Zuverlässigkeit.

15 Jahre Mitgliedschaft in der GST 
ließen ihn auch reiche Erfahrungen 
sammeln und somit zu einem unserer 
besten Pädagogen werden. Staatli­
che Auszeichnungen wie „Aktivist 
der sozialistischen Arbeit", „Bester 
Lehrmeister", „Ernst-Sch neHer-Me- 
daille", zehnmal erfolgreiche Vertei­
digung des Titels „Kollektiv der so­
zialistischen Arbeit" und Mitglied 
des Kollektivs „Banner der Arbeit"' 
Stufe I, sind Beweise dafür, daß 
„Mannes" Weg (Manne nennen ihn 
liebevoll seine Kollegen) richtig war 
und die Bildung und Erziehung der 
jungen Generation in besten Händen 
liegt.

Wir Kollektivmitglieder wünschen 
unserem Genossen und Kollegen 
Manfred Kasprzak weiterhin viel Er­
folg in der Arbeit und vor allem Ge­
sundheit und Schaffenskraft.

EAB

Erfahrener Facharbeiter
Zum 25jährigen Betriebsjubiläum 

am 1. September 1977 gratulieren 
wir nachträglich unserem Kollegen 
Günter Krause auf das herzlichste.

Er wurde vom 1. 9. 1952 bis zum 
31. 7. 1954 als Trafobauer in unse­
rem Betrieb ausgebildet. Seit 1954 
arbeitet er in unserem Kollektiv 
und hat sich zu einem der erfah­
rensten Facharbeiter entwickelt.

Für alle Kollegen unseres Kollek­
tivs ist Kollege Krause durch seine 
Einstellung zur Arbeit und sein ho­
hes Verantwortungsbewußtsein
Vorbild. Mit hervorragenden Ar­
beitsleistungen und vorbildlicher 
Qualitätsarbeit hat Günter Krause 
wesentlichen Anteil an der Erfül­
lung der Aufgaben unseres Kollek­
tivs.

Seine Bereitschaft zu Sonderein­
sätzen hat in vielen Fällen mit dazu 
beigetragen, daß unser Kollektiv

Lehrgänge im Oktober
Wer sich auf dem Gebiet der Wirt­

schaftlichen Rechnungsführung, der 
Leitungstätigkeit und der Rationali­
sierung weiterqualifizieren will, hat 
im Oktober Gelegenheit, aus einer 
ganzen Reihe von Lehrgängen, die 
der Bezirksvorstand der KDT in der 
Kronenstraße 18 durchführt, geeig­
nete Möglichkeiten auszüwählen.

Am 26. und 27. Oktober von 8 bis 
16 Uhr wird ein Kurzlehrgang für 
Leitungskader auf dem Gebiet der 
WAO durchgeführt.

Arbeitsplatzanalyse und -gestal-

Grippe-Schutzimpfung
Die Wiederholungsimpfung findet 

am 13. und 14. Oktober in der Poli­
klinik im Zimmer 46 und in der Sani- 
stelle des Hauptwerkes statt.

Erst die 2. Impfung garantiert 
langanhaltenden Schutz vor der Vi­
rusgrippe. Sie ist deswegen sehr 
wichtig. Es besteht außerdem bis 

alle Schwierigkeiten bei der Plan­
erfüllung überwinden konnte.

Kollege Krause ist Mitglied un­
seres Kollektivs „Berlin". Er übt 
seit 7 Jahren die Funktion des Ver­
trauensmannes aus und hat durch 
sein konsequentes Wirken viel zur 
Festigung unseres sozialistischen 
Kollektivs beigetragen.

Mit unserem Kollektiv wurde er 
siebenmal mit dem Ehrentitel aus­
gezeichnet. Für seine persönliche 
Einsatzbereitschaft konnte er mehr­
mals als „Bester" ausgezeichnet 
werden.

Wir danken unserem Kollegen 
Krause für die von ihm geleistete 
Arbeit und wünschen für die Zu­
kunft alles Gute, vor allem Gesund­
heit sowie Erfolg bei der Bewälti­
gung der vor uns stehenden Aufga­
ben.
Sozialistisches Kollektiv 
„Berlin", O

Unsere Jubikire
10 Jahre im Werk sind unsere 

Kolleginnen und Kollegen:
Kurt Röske, O; Elli Wurche, R< 

Hubertus Zöllner, Horst Büttner, V, 
Wolfgang Brandt, A; Jutta Kenner­
knecht, E; Günter Baumert, Irene 
Almoneit, Q; Waltraud Rudnick, Ate 
Seiffert, T; Eckhard Borchert, Z.

15 Jahre im Werk sind unsere 
Kolleginnen und Kollegen:

Wolfgang Steinborn, O; Ina Raasch, 
N; Hans-Joachim Hinkelmann, Horst 
Pahl, Monika Brüning, V; Werner 
Schütze, P.

20 Jahre im Werk sind unsere 
Kolleginnen und Kollegen:

Manfred Zeitschel, Klaus Paul, 
Jürgen Busch, O; Heinz Luse, Hl 
Klaus Giegandt, N; Willi Kress, 
Siegfried Klose, Hildegard Buchholz, 
Lothar Becker, V; Walter Warern- 
bourg, A; Manfred Fechner, M; Die­
ter Britting, Walter Gehrke, T.

tung. Dieser Lehrgang findet votU 
25. Oktober bis 29. November statt, 
und zwar dienstags von 13 bis 17 
Uhr.

Qualifizierung von Facharbeitern 
zu Arbeitsnormern. Dieser Lehrgang 
ist für bewährte Facharbeiter ge­
dacht und läuft vom 4. Oktober 197? 
bis Mai 1978. Nach erfolgreichem 
Abschluß wird ein Zeugnis ausge­
stellt.

Näheres teilt Kollege Wilfling, LR, 
App.: 2003 mit.

Wilfling, KD?

Ende November die Möglichkeit, 
auch noch die 1. Impfung nachzu­
holen, und zwar jeden Donnerstag 
von 12.30 Uhr und 13.30 Uhr in der 
Poliklinik, Zimmer 46.

Dr. med. Hilbert,
Facharzt für Arbeitshygiene

www.industriesalon.de
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Wettbewerb der Schüter
Für die produktive Arbeit der 

Schüler im Schuljahr 1977/78 wurde 
ein Arbeitswettbewerb beschlossen, 
in dem es u. a. heißt: Im 60. Jahr 
des Roten Oktober richten sich alle 
Initiativen auf das Erreichen fol­
gender Vorgaben zur sozialistischen 
Arbeit:

Has Schülerkollektiv
kämpft um vorbildliche Arbeits­

einstellung und um höchste Erfül- 
luhg bzw. Übererfüllung der Lei- 
stungsvorgaben

richtet seine ganze Kraft in enger 
Zusammenarbeit mit den Lehrmei- 
stern auf die Erreichung höchster 
Qualität unserer Schülerproduktions­
ergebnisse
" kämpft um vorbildliche Disziplin 
" kämpft um Ordnung und Säuber­
et und die Einhaltung der Arbeits-, 
Gesundheits- und Brandschutz­

Wort an die Eitern zum Thema:

Berufswunsch- Berufswahl
Etwa 12 000 Berliner Mädchen 

^fd Jungen begannen am 1. Sep- 
ecnber 1977 ihre Lehrzeit. Die Be- 
rufswahl war eine höchst bedeut- 
same Lebensentscheidung; denn 
^'ne wesentliche Voraussetzung für 
körperliches und geistiges Wohlbe- 
*nden ist ein Beruf, mit dem man 

S'ch identifizieren kann.
Eie Berufswahl ist keine egoisti- 

s^he, nur auf das persönliche Glück 
gerichtete Entscheidung, sondern 
S'e ist gesellschaftlich wichtig und 
^'rkt sich im vollen Umfang erst 
^'ele Jahre später aus. Diese wich- 
'ge Entscheidung erfordert hohe 

^achkenntnis, die unsere 14- und 
5jährigen noch nicht in jedem Falle 
aben, ja auch nicht von selbst ha- 

ben können Sie als Eltern müssen 
nen dabei helfen. Alle Untersu- 
ungen und Statistiken weisen aus, 

für die große Mehrzahl unserer 
?hüler ihre Eltern die wichtigsten 

Krater in Fragen der Berufswahl 
*nd. Allein aus dieser Tatsache er- 

g'bt sich schon die hohe Verantwor- 
fug der Erwachsenen. Deshalb 
eilten sich vor allem die Eltern um 
achkenntnis bemühen. Wie? In 
roschüren und Veranstaltungen des 
erufsberatungszentrums werden 
erufsbilder vorgestellt, und man 
a*in mit Fachleuten diskutieren. 

anordnungen in allen Arbeitsberei­
chen

Die Mitglieder der Schülerkollek­
tive
— helfen sich gegenseitig, um beste 
Arbeitsergebnisse zu erreichen
— treten in der produktiven Arbeit 
sowie in der Öffentlichkeit ehrlich, 
höflich und hilfsbereit auf.

In diesem Wettbewerbsprogramm 
ist sowohl die Unterstützung für die 
Schüler verankert, wie auch die ge­
naue Stückzahl der zu fertigenden 
Produktion. Dreimal im Jahr erfolgt 
eihe Auswertung, zu der aus jeder 
Schülergruppe ein Verantwortlicher 
hinzugezogen wird. Für die besten 
Ergebnisse sind Kollektiv- und Ein­
zelauszeichnungen vorgesehen in 
Form von Geldprämien, kostenloser 
Teilnahme am Winterlager in Frei­
tal oder dem Sommerzeltlager in 
Waren/Müritz, Sachwerten und Bü­
cherschecks.

Die Veranstaltungspläne hängen in 
den Schulen aus, informieren kann 
man sich auch durch die Tages­
presse, durch Rundfunk und Fernse­
hen (Berufe im Bild). Wichtige Vor­
bereitung Ihres Kindes auf die Be­
rufswahl ist Ihr eigener Arbeitsall­
tag. Erzählen sie von Erfolgen, aber 
auch von schwierigen Problemen, 
erklären Sie die Verantwortung, die 
Sie mit ihrer Tätigkeit für das Wohl 
vieler Menschen haben.

Das Problem, vor dem Sie und 
Ihre Kinder bei einer so schwierigen 
Entscheidung wie der Berufswahl 
stehen, besteht also darin, die sub­
jektiven Interessen und Neigungen 
mit den gesellschaftlichen Erforder­
nissen möglichst in Übereinstim­
mung zu bringen. Dabei kann man 
davon ausgehen, daß jeder gesunde 
Jugendliche für mehrere Berufe ge­
eignet ist.

Die volkswirtschaftlichen Erfor­
dernisse sind durch den Fünfjahr­
plan fixiert. Entsprechend ist auch 
der berufliche Nachwuchs geplant. 
Besonders bedeutsam sind zum Bei­
spiel solche Berufe wie: 
Zerspanungsfacharbeiter, Facharbei­
ter für Anlagentechnik, Maschinen- 
und Anlagenmonteur, Baufacharbei­
ter, Facharbeiter für Straßenbau­
technik, Fachverkäufer, Textilreini­

Betriebsschute 
Marxismus/Leninismus

Am 1. September eröffnete Genos­
se Otto Seidel, 1. Sekretär der SED- 
Kreisleitung Köpenick und Mitglied 
des Sekretaraits der Bezirksleitung 
der SED Berlin im Rahmen des 
Kreises die Betriebsschule Marxis- 
mus/Leninismus.

An diesem XII. Lehrgang der Be­
triebsschule qualifizieren sich 25 Ge­
nossinnen und Genossen der BPO. 
Sie haben hier die Möglichkeit, sich 
wichtige Grundlagen der marxi­
stisch-leninistischen Theorie anzueig­
nen, um dann die gewonnenen neuen 
Erkenntnisse in ihrer praktischen 
Partei- und massenpolitischen Ar­
beit umzusetzen.

Wir wünschen allen Teilnehmern 
der Betriebsschule gute Lernergeb­
nisse!

Sprechstunde beim 
Werkdirektor

Die Sprechstunde beim Werkdirek­
tor — in Anwesenheit eines Abge 
ordneten — ist für unsere TRO- 
janer eine gute Möglichkeit, ohne 
großen Zeitaufwand ihre Probleme 
zu klären.

Zur nächsten Sprechstunde, am 
18. Oktober ab 15 Uhr, wird unsere 
Abgeordnete Inge Griese, Wickelei 1, 
anwesend sein.

Wir gratulieren...
. . . unseren Kolleginnen Rita 

Haase, N; Teresa Krzyzewska, R; 
Silvia Hoeppper, VFL, und Brigitte 
Marks, Btm, zur Geburt ihrer Töch­
ter und Sylvia Eggers, NTV, zur Ge­
burt ihres Sohnes. Wir wünschen 
den Muttis und ihren Babys Gesund­
heit, viel Glück und bestes Wohler­
gehen.

gungsfacharbeiter, Facharbeiter für 
Schreibtechnik, Wirtschafts- und Fi­
nanzkaufmann. Einige davon wer­
den auch in Ihrem Betrieb ausgebil­
det.

Gesellschaftlich notwendig sind 
auch alle Berufe, die uns und unsere 
Arbeit schützen. Dazu gehören der 
Berufsoffizier und Berufsunteroffi­
zier der NVA, aber auch der Feuer­
wehrmann und der Kriminalist.

Für all diese Berufe und viele an­
dere mehr gibt es mehr freie Lehr­
stellen als Bewerber. Umgekehrt ist 
es bei solchen Berufen wie Kosme­
tikerin, Friseur, Gebrauchswerber, 
Fotograf, Zootierpfleger. Bei den 
Jungen sind es der Facharbeiter für 
Nachrichtentechnik, Fahrzeugschlos­
ser, Elektromechaniker und eben­
falls Zootierpfleger. Ersparen sie Ih­
rem Kind Enttäuschungen! Helfen 
Sie mit, daß aus dem Berufswunsch 
eine gesellschaftlich begründete Be­
rufswahl wird!

Wir stehen Ihnen gern zu indivi­
duellen Beratungen zur Verfügung. 
Unsere Adresse: Berufsberatungs­
zentrum Berlin Köpenick, 117 Ber­
lin, Mandrellaplatz 5, Telefon: 
657 22 08, Sprechzeiten: dienstags 
von 9 bis 18 Uhr und mittwochs bis 
freitags von 13 bis 16 Uhr.

Einen Blumenstrauß 
für G. Langhammer

Gelernter Dreher ist er, seit 
1958 im TRO. Seine sehr guten 
fachlichen Kenntnisse ermöglich­
ten ihm die Qualifizierung zum 
Einrichter für NC-Maschinen. 
Und bei den Drehautomaten 
kennt sich Gerd Langhammer 
aus, hat er doch die automatische 
Fertigung mit aufgebaut, war 
also von Anfang an mit dabei. 
Daß ihm die NC-Maschinen des­
halb ans Herz gewachsen sind, 
kann man verstehen.

Gerd Langhammer liebt seine 
Arbeit, die bestimmt nicht immer 
leicht ist, drei Schichten, oftmals 
Überstunden. Im August, als ein 
Einrichter zum Qualifizierungs­

lehrgang war und ein weiterer im 
Urlaub, arbeitete Gerd Langham­
mer zwölf Stunden täglich. Im 
selben Monat wurde er auch als 
Bestarbeiter der Vorwerkstätten 
ausgezeichnet.

Gerd Langhammer — bekannt 
als sachlicher, ruhiger Kollege, 
gewissenhaft, der ihm übertra­
gene Aufgaben stets selbständig 
löst. Seinem Schichtkollektiv ist 
er Vorbild wegen seiner guten 
Arbeitshaltung und Qualitätsar­
beit. Er ist unduldsam gegenüber 
Mängeln. Die Arbeit muß klap­
pen, muß ordentlich sein, dafür 
setzt er sich ein.

Gerd Langhammer ist stellver­
tretender Vertrauensmann in sei­
nem Kollektiv, ein guter Neue­
rer. Sein Hobby — neben seiner 
Arbeit sein Auto.

An dieser Stelle dem vorbildli­
chen Einrichter Gerd Langham­
mer unseren symbolischen Blu­
menstrauß.

www.industriesalon.de
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Der Austausdi von 
Erfahrungen... 
(Fortsetzung von der Seite 1) 
fahrungen austauschen, für die Füh­
rung des Wettbewerbs im Jahr 1978. 
Es geht dabei um die Qualifizierung 
des saldierten Wettbewerbs und die 
noch bessere Einbeziehung der pro­
duktionsvorbereitenden Abteilungen 
in den sozialistischen Wettbewerb, 
zielgerichtet auf die Intensivierung 
zur Einsparung von Produktions­
grundarbeiterstunden, Erhöhung der 
Qualität und Effektivität der Ferti­
gung.

Eine erste Auswertung der vielfäl­
tigen Probleme aus der Parteiaktiv­
tagung der VVB AEA hat mit den 
Parteigruppenorganisatoren und der 
staatlichen Leitung bereits stattge­
funden, sie wird weitergeführt in 
den Parteigruppenversammlungen 
und in der Mitgliederversammlung. 
Die gegebenen Anregungen und Er­
fahrungen werden in Auswertung 
der 6. ZK-Tagung die weitere Lei­
tungstätigkeit unserer APO bestim­
men.

Waltraud Kürbis, 
Sekretär der APO 1

Unser Argument
Es gibt wohl keinen Menschen in 

unserem Land, der nicht gegen den 
Krieg und für die Sicherung des 
Weltfriedens wäre. Aber man stößt 
doch immer wieder auf skeptische 
Fragestellungen wie etwa die fol­
gende:

Wie soll man sich denn — ohne 
Spezialist für Abrüstungsfragen zu 
sein — überhaupt noch durch dieses 
Gestrüpp von Abrüstungsvorschlä­
gen, die ständig von beiden Seiten 
eingereicht werden, durchfinden und 
wie sollte da nicht Skepsis ange­
bracht sein, wo doch der jetzt bereits 
enorm ausgedehnte Rüstungs- und 
Armeeapparat in beiden Systemen 
ständig anschwillt, anstatt durch die 

vielerorts, so in Wien, Wladiwostok, 
in Helsinki und Genf, geführten Ab­
rüstungsgespräche eingedämmt zu 
werden?

Es soll hier kein umfangreiches 
Tatsachenmaterial angeführt wer­
den, um einen Überblick über die 
einzelnen Schritte und Ergebnisse 
der Abrüstungsgespräche sowie über 
die offengebliebenen Abrüstungs­
fragen zu geben. (Der „TRAFO"

tätigen Menschen festsetzen. Denn 
ihnen kann es doch nur recht sein, 
eine politisch hindämmernde, irre­
geführte und unaufgeklärte Masse 
gegenüber zu haben, weil diese ihnen 
dann nicht scharf auf die Finger se­
hen und ihr gegen ein friedliches 
Zusammenleben der Völker gerich­
tetes Treiben nicht genau beobachten 
und es bloßstellen kann. Politisches

dahinter steckt
Bewußtsein, Zusammenhangsbe­
wußtsein der Massen, ist nämlich ein 
ernstes Hindernis für die aggressive 
imperialistische Bourgeoisie. Des­
halb versucht sie es einzuschläfern 
oder einzudämmen und durch vage, 
falsche und resignative Meinungen 
und Haltungen zu ersetzen, damit —

brachte in seinen Ausgaben Nr. 17,. wie in der Frage des Friedens und 
20 und 22/77 bereits wichtige Fak­
ten.) Wir wollen uns heute nur die 
Frage vorlegen: Wem nutzen eigent­
lich solche resignativen Haltungen 
zu den Abrüstungsgesprächen, wie 
die oben angeführte, und wer behin­
dert diese eigentlich, so daß bei man­
chem der Eindruck entstehen kann, 
es sei bisher für die Sicherung des 
Weltfriedens doch noch nichts Er­
hebliches erreicht worden?

Wir müssen zunächst davon aus­
gehen, daß unser Gegner, die impe­
rialistische Bourgeoisie, vor allem ihr
reaktionärster Teil, daran interessiert tende Wettrüsten sowie für die Lang­
ist, daß sich solche und ähnliche samkeit des Vorankommens bei den 
skeptische Ansichten bei den werk- Abrüstungsverhandlungen von sich

tun konnte — dem sehnlichen 
Wunsch der Mehrzahl der Menschen 
nach Frieden entgegenstellen. Heute 
muß sie ihre Handlungen stärker 
verschleiern und so z. B. versuchen, 
die Verantwortung für das anhal-

So kann FDJ-Arbeit konkreter werden
Weitere Schtußfotgerungen aus der Parteiaktivtagung der VVB AEA

Auf der Parteiaktivtagung unserer 
VVB bekam ich wertvolle Hinweise 
zur weiteren Verbesserung unserer 
Arbeit insbesondere mit Jugendbri­
gaden. Generaldirektor, Genosse En­
gelmann, wies darauf hin, daß die 
politisch-ideologische Arbeit weiter 
verstärkt werden muß mit dem Ziel, 
eine Übereinstimmung der persön­
lichen mit den gesellschaftlichen In­
teressen zu erreichen. Wir werden in 
der Zukunft unsere Jugendkollektive 
mehr als bisher auf die Arbeit mit 
„Notizen zum Plan" richten und 
darum ringen, daß in Auswertung 
der Initiativschichten die erreichten 
Leistungen dauerhaft werden. Mir 
wurde beim Verfolgen des informa­
tiven Referats nochmal deutlich, 
welche hohe Verantwortung jeder 
Werktätige unseres Betriebes bei der 
Planerfüllung hat.

Genosse Engelmann wies auf die 
Bedeutung der MMM- und Neuerer­
bewegung für die Intensivierung hin. 
Für uns erwächst daraus die Schluß­
folgerung, die Neuererarbeit zielge- 
gerichtet auf die Erhöhung der Ef­
fektivität zu richten, d. h. wir müs­
sen von unseren staatlichen Leitern 
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Wissen was und wer

seiner Erhaltung — ihre eigene zer­
störerische Rolle für die werktätigen 
Menschen nicht mehr so ohne weite­
res sichtbar ist und sie ihre aggres­
siven Zielsetzungen ungestörter und 
rücksichtsloser durchsetzen kann.

Doch heutzutage kann sie sich nicht
mehr so frontal-wie es einst Hitler, gischen Bomber Bl vorläufig nicht 

in Serie zu bauen, als ein konkreter ' 
Schritt der ÜSA zur Einstellung des 
Wettrüstens hochgespielt. -

Was aber steht hinter dieser Ent­
scheidung?

Die USA-Regierung brauchte in 
dieser Zeit ein Alibi, um die Serien­
produktion der neuentwickelten Flü- ' 
gelraketen, um deren Verbot es u.a.

mehr Aufgaben in dieser Richtung 
fordern und verstärktes Augenmerk 
auf die Leistungsfähigkeit richten. 
Unsere FDJ-Aktion Materialökono­
mie ist noch mehr auf die Einspa­
rung von Aluminium und Kupfer zu 
richten. Auch dazu werden uns die 
staatlichen Leiter mehr Aufgaben 
übergeben.

Die Verbesserung der Qualitäts­
arbeit ist ein weiterer Schwerpunkt. 
Auf diesem Gebiet müssen vor allem 
die Jugendlichen, insbesondere die 
Jugendbrigaden, verantwortungsvolle 
Aufgaben lösen. Welche bedeutende 
Rolle Jugendbrigaden in unserer 
VVB spielen, wird auch dadurch 
deutlich, daß von 12 Diskussionsred­
nern zwei Jugendbrigadiere waren, 
und in den vielen Beiträgen die Ar­
beit der Jugendlichen eine große 
Rolle spielte. Sie vermittelten Er­
fahrungen ihrer Arbeit, die wir nut­
zen müssen, denn die Arbeit mit Kol­
lektiven junger Arbeiter ist in unse­
rem Werk verbesserungswürdig. Im 
Vordergrund stehen die Lösung von 
Aufgaben aus dem Plan Wissenschaft 
und Technik, die gründlichere Arbeit

fortzuschieben und diese entweder 
der Gegenseite, d. h. den sozialisti­
schen Ländern, insbesondere der 
Sowjetunion, zuzuschieben oder aber 
auf sogenannte objektive Schwierig­
keiten und Hemmnisse abzuwälzen.

Um diese gegnerische Taktik zu 
durchschauen, gegen sie gefeit zu 
sein, ist es vor allem wichtig, eine 
klassenmäßige Antwort auf die 
Frage zu finden, wer denn eigentlich 
diese bedrohliche Tatsache des an­

haltenden Wettrüstens wirklich ver­
ursacht, wer an ihr interessiert ist. 
Schauen wir uns zu diesem Zweck 
mal genauer die tatsächlichen Hand­
lungsweisen imperialistischer Politi­
ker und Militärs an und konfron­
tieren sie mit ihrem beschwichtigen­
den heuchlerischen Wortgeprassel, 
mit dem sie ihr Tun begleiten.

Nehmen wir uns aus der Fülle der 
Tatsachen nur ein Beispiel aus jüng­
ster Zeit heraus:

Vor kurzem wurde in den westli­
chen Medien mit großem Propagan­
daaufwand die Entscheidung des 
USA-Präsidenten Carter, den strate-

mit dem Haushaltsbuch und den per- j 
sönlich-schöpferischen Plänen zur 
Erhöhung der Effektivität und der 
Qualität. Die gute und kontinuier­
liche Zusammenarbeit mit allen Lei­
tungsgremien wunde unterstrichen.

Der Diskussionsbeitrag eines Ju­
gendbrigadiers aus dem KEAB zeig­
te, daß es möglich ist, Lehrlinge in 
Jugendbrigaden auszubilden — war­
um nicht auch bei uns? Bedeutungs­
voll für unsere Arbeit waren auch 
die vermittelten Erfahrungen zur Ar­
beit eines Qualitätsaktivs zur Eigen­
prüfung in diesem Jugendkollektiv.

Wichtig für uns sind auch die Hin­
weise zur Zusammenarbeit mit so­
wjetischen Partnern und zur Arbeit 
mit Intensivierungsverträgen.

Als Fazit soll der Ausspruch eines i 
Kollegen aus der Forschung die Ten­
denz kennzeichnen: Auf allen Gebie­
ten der Arbeit und des gesellschaft­
lichen Lebens im Kampf gegen die 
Tendenz zur Mittelmäßigkeit, wir 
fordern überall Spitzenleistungen.

Knut Förster, 
Sekretär der FDJ-Grundorganisation

in den Gesprächen mit der UdSSP 
um die Begrenzung der strategisch^ 
Rüstung (Sait II) ging, doch noc** 
„durchzukriegen". Das eine Proje^ 
wurde also fallengelassen, um ha 
andere leichter durchbringen zu koO 
nen. Zum anderen handelte es s'C\ 
bei dieser Entscheidung, den Bombe 
Bl nicht zu bauen, nicht etwa doch 
wenigstens um eine partielle Abro 
stungsmaßnahme, sondern ledigb^ 
um eine Umstellung der amerikan' 
sehen Rüstungsplanung auf ein ei 
fektiveres und billigeres Rüstung 
System. Denn die Produktion ein^' 
einzigen Bl-Bombers würde 
USA-Regierung 101,7 Millionen D<^ 
lar kosten während eine Modern' 
sierung des bereits serienmäßig 
duzierten Bombers B52 „bloß" 
Millionen Dollar verschlingen wüm 
und ebenfalls als Trägermittel für J ' 
20 Flügelraketen dienen könnte. 
halb wurde der Bap der teuren P 
überflüssig, genauer gesagt, zeitv^' 
lig zurückgestellt, um unter günst' 
geren ökonomischen und politisch^ 
Bedingungen doch noch veranlaßt % 
werden.

Und noch einen anderen, all^ 
für das kapitalistische System cha 
rakteristischen Zusammenhab
macht dieses Beispiel deutlich: 
ter der Entscheidung, anstelle da­
neuen Bombers Bl den alten Bob^ 
ber B52 zu modernisieren, stab 
nämlich der in letzter Zeit wied^ 
größer gewordene Einfluß des reak 
tionären Flügels der USA-Monopo* 
bourgeoisie, der durch Senator Ja<^ 
son politisch im Senat vertreten V'b 
und der jene Monopolgruppen 
faßt, die die traditionellen. Bomb^ 
typen produzieren. Diese Entsch^ 
düng, den strategischen Bomber B 
nicht zu bauen, sondern die alt^ 
Bombertypen umzurüsten, schab 
also diesen Leuten Superprofite % 

ni' Dr. Dagmar Semmelrna'

Jeden Tag mit 
guter Biianz

Die Parteiaktivtagung des VVB 
AEA hat in Auswertung der 6. Ta­
gung des ZK der SED die Aufgaben 
Unseres Industriezweiges und damit 
auch die Schwerpunktaufgaben un­
seres Betriebes klar fixiert. Es gilt, 
unseren Beitrag unter Berücksichti­
gung der außenwirtschaftlichen Be­
lastungen zum Leistungsanstieg und 
Zuwachs am Nationaleinkommen zu 
leisten.

Deshalb geht es für uns als Ge­
werkschaftsorganisation in erster Li­
nie darum, im IV. Quartal 1977 ge­
meinsam mit der staatlichen Leitung 
eile Kräfte und Kollektive unseres 
Werkes auf das gemeinsame Ziel der 
kontinuierlichen Planerfüllung zu 
konzentrieren, das heißt, den sozia­
listischen Wettbewerb in allen Kol­
lektiven jeden Tag mit guter Bilanz 
abzurechnen.

Dabei werden wir die Erfahrun­
gen der Besten, die an der Spitze im 
sozialistischen Wettbewerb tagtäg­
lich hervorragende Leistungen voll- 
bringen, weiter und schneller verall­
gemeinern. Der sozialistische Wett­
bewerb ist das Hauptfeld gewerk­
schaftlicher Interessenvertretung und 
der Verwirklichung der sozialisti­
schen Demokratie. Deshalb gilt es, 
noch im Jahre 1977 und 1978 eine 
höhere Qualität im sozialistischen 
Wettbewerb zu erreichen und alle 
schöpferischen Potenzen mit einzu­
beziehen.

len Mittelpunkt stehen dabei sol­
che Aufgaben wie:

die weitere inhaltliche Qualifizie­
rung des Kampfes um den Ehren­
blei „Kollektiv der sozialistischen 
Arbeit"
" die schrittweise Einführung der 
saldierten Wettbewerbsabrechnungen 
beginnend im V-Betrieb,
** die wirkungsvolle Durchsetzung 
der zielgerichteten Neuererarbeit, be­
sonders zur Einsparung von Arbeits­
zeit,
*** die Erhöhung der Qualitätsarbeit 
an jedem Arbeitsplatz zur Verwirk- 
'chung des Anspruchs „Jeder liefert 

Jedem Qualität",
die weitere Qualifizierung der Ar­

beit mit persönlich- und kollektiv­
schöpferischen Plänen,

die differenzierte Nutzung von 
Initiativschichten.

Günter Schulze, BGL-Vorsitzender

Oktober-Tage
Großes Preisausschreiben in Form 
eines 50-Zeiien-WeMbewerbes

Unser Thema: „60 Jahre Große Sozialistische Oktoberrevolution bedeu­
tet, eine Gesellschaft zu schaffen, die die Menschheit noch nicht kannte. 
Alles, was getan wenden mußte — politisch, ökonomisch, kulturell und so­
zial —, wurde zu jener Zeit zum ersten Mal getan. Was imponiert Ihnen da­

bei besonders und warum?"

Erfahrungen aus dem Lande Lenins
Jeweils für 2 Wochen im Jahr ist 

mein Arbeitsplatz im Gericht. In die­
ser Zeit bekomme ich als Schöffe ge­
nauso wie Berufsrichter Gelegenheit 
zur eingehenden Vorbereitung auf 
die Verhandlung. Während derselben 
habe ich unbeschränktes Fragerecht, 
wirke mit bei der Findung des Ur­
teilsspruches und bei der Abfassung 
der Begründung, schließlich unter­
schreibe ich das Urteil gemeinsam 
mit dem vorsitzenden Berufsrichter.

Warum ich das erwähne, Schöffen 
gäbe es doch überall? Nun, in den 
bürgerlichen Staaten fehlt den Schöf­
fen die Gleichberechtigung mit den 
Berufsrichtern. Die jeweils für eine 
Sitzung einberufenen Schöffen wir­
ken nur in der gerichtlichen Haupt­
verhandlung in bestimmten Strafsa­
chen mit. Ihr Mitwirkungsrecht ist 
beschränkt. Sie können sich nicht 
durch Studium der Akten vorberei­
ten, ihr Fragerecht ist begrenzt, das

Moskau, Baku 
Leningrad 
und Kiew
Zurück btieben viete schöne 
Erinnerungen an hebe 
Freunde

Dreimal war ich bereits in der 
Sowjetunion, habe erlebnisreiche 
Tage dort verlebt, herzliche Begeg­
nungen mit den Menschen gehabt, 
doch kennengelernt habe ich längst 
nicht alles. Dafür würden wohl auch 
drei weitere Reisen nicht ausreichen.

Das erste Mal war ich in Moskau 
zum 100. Geburtstag W. I. Lenins. 
1970. Die schöne Stadt, die Moskauer 
selbst und die Metro, wo sogar die 
Rolltreppen funktionierten, haben 
mir sehr gefallen. Unvergeßlich wird 
mir auch der Besuch im Lenin-Mau- 
soleum sein. Die Menschen, die in 
langen Schlangen geduldig warten, 
um für wenige Augenblicke diesen 
großen Revolutionär zu sehen. . 

Urteil wird nur vom Berufsrichter 
abgefaßt und unterschrieben. Die 
Schöffen sind unter bürgerlichen 
Verhältnissen keine Beteiligung des 
Volkes an der Rechtsprechung, son­
dern ausschließlich deren demokra­
tische Kulisse.

Ich bin Arbeiter. Seit Jahren wirke 
ich als Schöffe. Und in dieser Funk­
tion kann ich mit dafür Sorge tragen, 
daß die Fragen der sozialistischen 
Gesetzlichkeit, der Sicherheit und 
Ordnung und der Wachsamkeit ge­
genüber dem Klassengegner in wach­
sendem Maße auch im Betrieb auf­
geworfen werden. Auch das sind Er­
fahrungen aus dem Lande Lenins.

Die Notwendigkeit revolutionärer 
Neugestaltung des Gerichtswesens 
als einer allgemeinen Gesetzmäßig­
keit der sozialistischen Revolution 
hob W. I. Lenin hervor, als er 
schrieb:
„...In der kapitalistischen Gesell­

Baku hieß das Ziel meiner zweiten 
Reise als Reiseleiter, mein zweites 
Erlebnis Sowjetunion. Völlig anders 
als Moskau. Palmen, Dattel- und 
Feigenbäume erinnerten an fast sub­
tropisches Klima. Baku ist eine schö­
ne grüne Stadt, moderne Häuser fü­
gen sich harmonisch mit alten Bau­
werken orientalischer Herkunft zu­
sammen. Das Alte sehr gepflegt. Wir 
besichtigten den Feuertempel, der von 
indischen Pilgern an der alten Kara­
wanenstraße vor vielen, vielen hun­
dert Jahren errichtet wurde. Wir sa­
hen aber auch die Erdölstadt Baku. 
Erdöl aus dem Kaspischen Meer — 
ihr Reichtum.

Meine letzte Begegnung mit der 
Sowjetunion hatte ich im Juli, als 
Mitglied des Sekretariats des Be­
zirksvorstandes der -DSF. Ich fuhr 
mit dem Freundschaftszug nach 
Moskau, Leningrad und Kiew. Vom 
Köpenicker Kreisvorstand der DSF 
waren alle Teilnehmer gut auf diese 
Reise vorbereitet worden. Sie war 
einmalig. Eine Bombenstimmung im 
Zug, wir wohnten in Moskau im 
modernen Hotel „Belgrad II", wun­
derbares Essen gab es und vieles 
mehr. Da ich Moskau vor sieben 
Jahren schon einmal gesehen hatte, 
war ich wirklich überrascht, wie es 

schaft war das Gericht vorwiegend 
ein Apparat der Unterdrückung, ein 
Apparat der kapitalistischen Ausbeu­
tung. Deshalb war es die unbedingte 
Pflicht der proletarischen Revolu­
tion...das ganze alte Gerichtswesen 
und seinen alten Apparat völlig zu 
vernichten, vollständig hinwegzufe­
gen. Diese notwendige Aufgabe hat 
die Oktoberrevolution erfüllt, und 
zwar erfolgreich erfüllt. Sie hat be­
gonnen, an Stelle des alten Gerichtes 
ein neues Volksgericht zu schaffen, 
richtig gesagt, ein neues, ein sowje­
tisches Gericht, aufgebaut auf dem 
Prinzip der Beteiligung der werktä­
tigen und ausgebeuteten Klassen — 
und nur dieser Klassen — an der 
Verwaltung des. Staates."

Seine,,...Aufgabe besteht darin, die 
strengste Einhaltung der Disziplin 
und Selbstdisziplin der Werktätigen 
zu sichern".

Heinz Kuhnke, Kernbau

sich verändert hat. Wo damals noch 
freie Flächen und Plätze waren, ste­
hen heute Hochhäuser, sind Geschäf­
te und Gaststätten entstanden, neue 
Sportstätten, Hotels für die Olym­
piade 1980.

Leningrad macht sich schön, die­
sen Eindruck hatte ich von der Stadt 
an der Newa, die unser zweites 
Freundschaftszugreiseziel war. Über­
all wird gebaut und renoviert zum 
60. Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution. Überall 
begegneten uns aber auch sehr auf­
geschlossene, freundliche Menschen.

Unglaublich ist es, in welchem 
Tempo diese, durch die 900tägige 
faschistische Blockade, stark zerstör­
te Stadt wieder in alter und neuer 
Pracht aufgebaut wurde. Das gleiche 
beeindruckte mich auch in der Hel­
denstadt Kiew. Und wenn man an­
nahm, von den Menschen gerade in 
diesen Städten, die im Krieg so viele 
Opfer für die Befreiung ihrer Hei­
mat vom Faschismus bringen muß­
ten, mit Mißtrauen und nicht gerade 
freundlichen Gefühlen empfangen z 
werden, wurde man eines besseren 
belehrt— mit Lächeln, Herzlichkeit, 
einfach mit Freundschaft.

Waldemar Müller, TRS
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„Und da habe ich 
einfach die
Daten verändert"

Aus den Akten der VP:

Die diebische Eister
Man muß mit dem Partner und im 

Betrieb schon einiges genau abstim­
men, wenn ein gemeinsamer Urlaub 
geplant ist. Wer nun was versäumt 
hat, ist unwichtig. Fakt ist jedenfalls, 
daß der Verlobte von B. Sch. noch 14 
Tage Urlaub hatte, als ihrer schon 
beendet war. Was tun? Arbeiten ge­
hen? Dazu hatte sie gar keine Mei­
nung. Also nichts wie hin zum Arzt 
und eine Magenerkrankung vorge­
spielt. Die Rechnung ging nicht ganz 
auf. Es kam nur eine Kurzkrank­
schreibung heraus, d. h. am dritten 
Tag nach dem Arztbesuch sollte die 
Arbeit wieder aufgenommen wer­
den. Doch dazu hatte B. Sch., wie be­
reits gesagt, keine Lust. Der Rest­
urlaub sollte gemeinsam verlebt 
werden und zwar bezahlt

„Ich habe einfach die auf dem 
Krankenschein und Versicherungs­
ausweis eingetragenen Daten verän­
dert", gesteht sie bei der Verneh­
mung durch die VP. Wachsamkeit in 
der SV-Stelle unseres Werkes hatte 
zur Entdeckung der Fälschung ge­
führt. Schon einmal hatte sie sich 
— wie sie zugibt — solch eines Be­
truges schuldig gemacht. Aber ohne 
Folgen.
B. Sch. ist ein junges Mädchen, das 
bisher keinerlei Anlaß gab, sich mit 
ihm in irgendeiner Form näher zu 
beschäftigen oder erzieherisch auf es 
einzuwirken. Und so beriet Ende 
September die Konfliktkommission 
in R und entschied, der B. Sch. eine 
Rüge zu erteilen und eine Aus­
sprache im Kollektiv herbeizufüh­
ren.

B. Sch. hat die Tragweite ihrer 
Handlung erkannt. Das Kollektiv 
wird Einfluß darauf nehmen müs­
sen, daß sie neben der strafrechtli­
chen auch die unkollegiale Seite ih­
rer unlauteren Handlungsweise rich­
tig sieht und die entsprechenden 
Lehren zieht.

Nach einem unvollendeten und ab­
gebrochenen Lehrverhältnis nahm 
die Kollegin Eva W. im November 
1975 ihre Tätigkeit als Sachbearbei­
terin im Kollektiv VFL auf.

Nach kurzer Zeit, während einer 
Weihnachtsfeier im Kollegenkreis, 
entwendete sie einer Kollegin aus 
ihrer Handtasche vom Arbeitsplatz 
die Geldbörse mit 120 Mark Bargeld 
und anderem Inhalt. Die Geldbörse 
wurde außerhalb des Werkgeländes 
weggeworfen.

Mit der Klärung des Sachverhal­
tes durch die Volkspolizei konnte 
diese Angelegenheit als Erstfall an 

die Konfliktkommission zur Bera­
tung abgegeben werden.

Ein längerer Arbeitsausfall der W. 
und das ohnehin in diesem kleinen 
Arbeitskreis getrübte Vertrauensver­
hältnis brachte eine Umbesetzung 
zur Abteilung TVW 3.

Hier zeigte es sich sehr bald, 
nachdem die W. in einem Kollektiv 
verständnisvoller Kollegen Auf­
nahme gefunden hatte, daß die Er­
ziehungsmittel keinen fruchtbaren 
Nährboden gefunden hatten. Die 

Langfinger der W. waren es, dje 
wiederum in die Handtaschen der 
Kolleginnen griffen und in einem 
Fall 50 Mark und in einem wei­
teren 280 Mark entwendeten. Hinzu 
kamen noch ein Diebstahl eines 
Blankoschecks sowie der Diebstahl in 
einer Selbstbedienungsverkaufsstelle 
außerhalb des Betriebsgeländes. Nun 
hatte sich die W. vor dem Stadt­
bezirksgericht Berlin-Köpenick zu 
verantworten. Ergebnis: 9 Monate 
bedingt auf zwei Jahre Bewährung.

Wer nun glaubt, daß die W. dar­
aus ihre Lehren zog, hat sich geirrt. 
Die Kollegin W. verstand es nicht.

das durch ihr eigenes Verhalten ge­
trübte Vertrauensverhältnis zu ihren 
Kollegen durch gute Arbeitsleistun­
gen wiederherzustellen. Eine Kette 
von unentschuldigten Fehltagen folg­
ten, die mehrere erzieherische Aus­
sprachen und disziplinarische Maß­
nahmen zur Folge hatten. Während 
ihre Arbeitskollegen alle Anstren­
gungen unternahmen, um mit guten 
Arbeitsergebnissen aufzuwarten, zog 
es die W. vor, als Schwarzfahrerin 
mit dem Zug an die Ostsee zu fah­

ren und unterwegs Mitreisende zu 
bestehlen.

Es ist nicht verwunderlich, daß 
das Arbeitskollektiv im Rahmen der 
kollektiven Auswertung der bekann­
ten Diebstähle von ihrem Recht Ge­
brauch machte und den Antrag auf 
Widerruf des erlassenen Gerichts­
urteils stellte, um die ausgesprochene 
Bewährung in Freiheitsentzug um­
zuwandeln.

Noch ehe eine gerichtliche Ent­
scheidung getroffen werden konnte, 
wurde eine breite Palette weiterer 
Diebstahlhandlungen der W. be­
kannt, welche letztlich dazu führten, 
daß Haftbefehl gegen sie erlassen 
wurde.

In der Wohnung einer Rentnerin 
entwendete die W. 300 Mark Bar­
geld, aus einer anderen Wohnung 
zwei Schedes. Um die in ihren Be­
sitz gebrachten Schedes in betrüge­
rischer Weise einzulösen, stahl sie 
aus der Handtasche einer Kollegin 
den Personalausweis. Sie vertauschte 
das Lichtbild der Ausweisinhaberin 
mit einem ihr gehörenden Bild, 
schrieb die Schedes auf den Namen 
der Ausweisinhaberin aus und 
brachte letztlich 1000 Mark in ihren 
Besitz. In einem weiteren Fall ließ 
sie in der Arztpraxis aus der Hand­
tasche einer Mitarbeiterin die Geld­
börse mit 125 Mark mitgehen und 
aus dem vorgefundenen Scheckheft 
mehrere Scheckblätter. Wiederum 
mußte ein Personalausweis einer 
weiteren Arbeitskollegin herhalten, 
um auf den Namen seiner Inhaberin 
drei Schecks in einer Höhe von rund 
1200 Mark einzulösen.

Da von der W. das Eigentum an­
derer so völlig mißachtet wurde, sie 
keinerlei Lehren aus den bisherigen 
Erziehungsmaßnahmen zog, muß sie 
nun die volle Härte des Gesetzes zu 
spüren bekommen. Heide

Vedetzung der sozidistischen Arbeitsdisziplin
Am 18. August 1977 fand eine Be­

ratung der Konfliktkommission der 
AGL 3 statt. In dieser Beratung hatte 
sich der Kollege Wolfgang Behrendt, 
MT, wegen Verletzung der Arbeits­
disziplin zu verantworten. Kollege 
Behrendt ist seit Januar in MT be­
schäftigt. Von Januar bis August ist 
er an 23 Tagen zu spät zur Arbeit ge­
kommen und konnte keinen trifti­
gen Grund für sein Zuspätkommen 
angeben. Vorangegangene Ausspra­
chen im Arbeitskollektiv waren ohne 
Erfolg. Auch vor den Mitgliedern der 
Konfliktkommission zeigte Kollege 
Behrendt keine Einsicht für seine 
falsche Verhaltensweise.

Die Konfliktkommission erteilte 
ihm eine Rüge.

Das Arbeitsgesetzbuch der DDR 
(AGB) hebt die Notwendigkeit her­
vor, daß die Werktätigen gewissen­
haft und ehrlich arbeiten, ihre Ver­
antwortung in vollem Umfang wahr­

nehmen, das sozialistische Eigentum* 
schützen und mehren und sich in 
ihren kollektiven Beziehungen noch 
stärker von gegenseitiger Achtung 
und Unterstützung, von kamerad­
schaftlicher Hilfe und Rücksicht­
nahme leiten lassen. (§ 3 Abs. 5 
AGB).

Die überwiegende Mehrzahl der 
Werktätigen wird diesen an sie ge­
stellten Anforderungen zur strikten 
Einhaltung der sozialistischen Ar­
beitsdisziplin in vollem Umfang ge­
recht.

Dennoch kann nicht übersehen 
werden, daß einzelne Werktätige 
nicht immer ein ausgeprägtes Ver­
antwortungsbewußtsein zeigen, die 
Normen des gesellschaftlichen Zu­
sammenlebens im Arbeitsprozeß ne­
gieren, dem sozialistischen Eigentum 
gleichgültig gegenüberstehen oder 
sich an diesem bereichern, den Be­
stimmungen von Ordnung, Disziplin 
und Sicherheit zuwiderhandeln und 

so insgesamt die sozialistische Ar­
beitsdisziplin verletzen.

Werktätigen, die sich der Verlet­
zung der sozialistischen Arbeitsdis­
ziplin schuldig machen, ihre Verant­
wortung bewußt zu machen, auf sie 
erzieherisch Einfluß zu nehmen und 
ihnen zu helfen, ihre falschen Ver­
haltensweisen zu überwinden, ist 
Aufgabe der staatlichen Leiter, aber 
nicht minder auch Aufgabe der ge­
sellschaftlichen Kräfte im Betrieb, 
der Arbeitskollektive ebenso wie der 
Gewerkschaften und nicht zuletzt 
auch der Konfliktkommissionen. Da­
bei ist nicht in erster Linie entschei­
dend, ob auf jede Verletzung der so­
zialistischen Arbeitsdisziplin eine 
Disziplinarmaßnahme ausgespro­
chen, sondern daß hierauf überhaupt 
im Rahmen der gesetzlich zulässigen 
Möglichkeiten reagiert wird, z. B. er­
zieherische Aussprache, Antrag auf 
Durchführung eines erzieherischen 
Verfahrens vor der Konfliktkommis­

sion oder Durchführung eines Diszi­
plinarverfahrens.

Die disziplinarische Verantwort­
lichkeit ist eine spezifische Form der 
arbeitsrechtlichen Verantwortlich­
keit eines Werktätigen. Sie setzt eine 
schuldhaft begangene Arbeitspflicht­
verletzung voraus und kommt dann 
zur Anwendung, wenn andere For­
men der Erziehung des Werktätigen 
nicht ausreichen (§ 254 Abs. 1 AGB). 
Mit ihr soll ein besonders nachhal­
tiger erzieherischer Einfluß auf den 
Werktätigen genommen werden. 
Hierbei sind auch die Ursachen und 
begünstigenden Bedingungen unter 
Einbeziehung der Werktätigen auf­
zudecken und zu beseitigen sowie 
Maßnahmen zur Verhütung weiterer 
Arbeitspflichtverletzungen festzule­
gen (§ 252 Abs. 1 AGB). Zugleich wer­
den dadurch die kollektiven Bezie­
hungen der Werktätigen untereinan­
der verbessert.

Walter Engel

www.industriesalon.de



Freizeit G Kuitur G Sport Seite 7

Dem Roten Oktober entgegen Sehens- und bemerkenswert

Für Sie geblättert Die gehässigen Löwen...
Lexikon der Großen 
Sozialistischen 
Oktoberrevolution

VEB Bibliographisches Institut 
Leipzig 1976, 352 S., 300 Abb., 18,— 
Mark

Das Lexikon beinhaltet Fakten, die 
sich sowohl auf die Periode der Vor­
bereitung und Durchführung der 
Oktoberrevolution als auch auf die 
Zeit der Errichtung und Festigung 
der Sowjetmacht überall im Lande 
beziehen.

W. 1. Lenin
An die revolutionären 
Arbeiter der Welt

1917 bis 1922 — Eine Auswahl aus 
Briefen. Dietz Verlag Berlin 1977, 
128 S., 2,50 Mark

Die vorliegenden Briefe aus dem 
Erbe Lenins ergänzen und vertiefen 
die Ideen, die in seinen anderen Ar­
beiten niedergelegt sind, und bezeu­
gen seine Bemühungen um eine 
internationale Aktionseinheit der Ar­
beiterklasse.

Werner Lamberz 
ideologische 
Aufgaben 
bei der Vorbereitung 
des 60. Jahrestages 
der Großen 
Sozialistischen 
Oktoberrevolution

Dietz Verlag Berlin, 32 S., —,40 
Mark

Dieser Vortrag für das Parteilehr­
jahr wurde am 18. Juli 1977 vor lei­
tenden Funktionären der SED gehal­
ten und enthält einige Erfahrungen 
aus der bisherigen Vorbereitungs­
arbeit zum 60. Jahrestag, Aussagen 
über den ideologischen Kampf der 
Gegenwart und die Auswirkungen 
der Oktoberrevolution auf die Welt­
geschichte.

Vom Februar 
ium Oktober

Erinnerungen an Lenin aus dem 
Jahre 1917. Dietz Verlag Berlin 1977, 
206 S-, ill. von Peter Muzeniek, 5,80 
Mark

Sie alle, deren Erinnerungen hier 
wiedergegeben sind, hatten persön­
liche Begegnungen mit Lenin in den 
ereignisreichen Monaten zwischen der 
Februarrevolution und der Oktober­
revolution.

Anschauungsmaterial zum 60. Jah­
restag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution, Dietz Verlag Ber­
lin, 1977, 80 S., 3,50 Mark

Der Aufbau der Sowjetunion von 
der Oktoberrevolution bis zur Ge­
genwart in Bildern festgehalten — 
ein Zeugnis der Schöpferkraft des 
Sozialismus, besonders empfehlens­
wert für junge Leser.

Alle diese Bücher erhalten Sie in der Abteilung Gesellschaftswissenschaf­
ten im internationalen Buch in der Spandauer Straße.

Aus dem Funken 
Wufde die Flamme

... konnten vor einigen Jahren noch 
in der Dorfkirche zu Rerik, das 
etwa 13 km südwestlich von Küh­
lungsborn liegt, besichtigt werden, 
leb selbst habe sie da noch gesehen. 
Wie sie dort hinkamen, weiß fol­
gende Anekdote zu berichten: Vor 
geraumer Zeit, es mögen 200 oder 
auch schon 300 Jahre gewesen sein, 
hatte der Pfarrer von Alt Gaarz, 
wie Rerik damals "hieß, mit dem 
Herren auf Wustrow, oder viel­
leicht war es auch der auf Blengow, 
einen Streit um irgendwelche Nich­
tigkeiten, in welchem der Herr den 
kürzeren zog. Nun war es dazumal 
Usus, daß sich die Herrschaften in 
die Kirchen noch einmal einige 
Räume bauten, sogenannte Em­
poren, die sie mit ihren Wappen­
schildern krönten. Jenen Streit nun 
nicht vergessend, setzte sich besag­
ter Herr auf seine Empore, die ge­
nau der Kanzel gegenüber stand, 
zwei Löwen, die ihre Köpfe der Kan­
zel zuwandten und dabei egal dem 
Pfarrer die Zungen herausstreckten.

Inzwischen ist die Empore ver­
schwunden, denn die Kirche be­
durfte dringend einer Renovierung. 
Dieser mag es bedauern, jener nicht. 
Egal! Auf jeden Fall zeigt sich uns 
nun ein typisch mecklenburgischer 
Kirchenraum wieder in seiner gan­
zen Ursprünglichkeit. Schon von 
außen erscheint uns die Kirche in 
einer Form, die so unverwechselbar 
mecklenburgisch ist. An den massi­
ven Westturm mit dem achteckigen 
Helm schließt sich gedrungen der 
Gemeinderaum, das sogenannte 
Langhaus, an. Gegen dieses abge­
setzt, folgt im Osten der gerade ge­
schlossene Chor, der Altarraum.

Ganz unverfälscht tritt uns hier 
ein Bau der ganz frühen Gotik ge­
genüber. Die Wandflächen des 
Backsteinmauerwerkes, die auf 
einem Feldsteinsockel aufsitzen, 
werden durch flache Bänder an den 
Ecken eingerahmt; die Lisenen. 
Diese sind noch ganz und gar ein At­
tribut der gerade vergangenen Ro­
mantik. Paarweise zueinander gesetzt, 
schneiden die schmalen, spitzen 
Fenster lanzettförmig in das Mauer­
werk. Blendbögen, das Kreuz und 
Zahnfriese sind der sparsame 

ornamentale Schmuck. Nur der 
des Chores sind spätere Zutaten.

Die hoch gekuppelten Gewölbe 
stützen sich auf zwei reich geglie­
derte Pfeiler im Inneren, auf Bün­
delpfeiler. Dadurch wird der Ge­
meinderaum der Länge nach in ein 
breites Mittelschiff und zwei schmale 
Seitenschiffe unterteilt, die jedoch 
alle fast gleich hoch sind. Darum 
bezeichnen wir diesen Raum als

Hallenkirche. Die Restauration hat 
eine Vielzahl von Wandmalereien 
freigelegt. Weitestgehend entstam­
men sie dem Barock, fügen sich je­
doch wunderbar in den frühgotischen 
Raum ein. Einige wenige sind noch 
aus dem Mittelalter. Neben einem 
gotischen Kruzifix, einem gekreu­
zigten Jesus, haben sich der Altar, 
die Kanzel und die Orgel aus der 
Zeit des Barock erhalten. Den 
Wechsel der Zeiten haben auch der 
Portalvorbau und die Seitenfenster 
Mittelteil eines gotischen Schnitz­
altars mit den Figuren der Anna 
selbdritt, Anna mit ihrer Tochter 
Maria und dem Christkind auf dem 
Schoß, und des Johannes des Täu­
fers überdauert. Dieser Altar dürfte 
einst an der Stelle des jetzigen ge­
standen haben.

Und noch eine Besonderheit ver­
bindet sich mit der nach 1275 ge­
bauten Kirche: Sie ist die einzige 
Kirche in der DDR, die unmittelbar 
an der offenen See steht und so 
wohl einst auch als Seezeichen ge­
dient haben mag.

Rolf Bullerjahn

Sie hören Metodien 
von Leo 16

Waagerecht: 1. Halbaffe, 3. Was­
serstrudel mit starker Gegenströ­
mung, 6. Zapfen an Tür- und Fen­
sterrahmen, 8. sowjetischer Hub­
schrauber-Konstrukteur, 10. unter­
irdische Tierwohnung, 12. Umhül­
lung eines Frachtstückes, 15. Ab­
wehr, Verteidigung, 20. Papagei, 21. 
Fels, Schiefer, 22. Aufstellung, Ver­
zeichnis, 23. nadelartiges Werkzeug, 
24. Sologesangsstück.

Senkrecht: 1. Schauspieler, 2.
Jungtier, 3. Zeichen für Neon, 4. 
italienische Insel, 5. Einsicht, Be­
dauern, 7. gesetzt. Einheit der Be­
schleunigung, 9. Bienenzüchter, 11. 
tropische Faserpflanze, 13. englisches 
Bier, 14. Lotterieanteilschein, 15. 

Völkerschaft in Südwestafrika, 16. 
österreichischer Operettenkomponist, 
gest. 1925, 17. jugoslawische Stadt, 
18. Schabeisen der Kammacher, 19. 
Nadelbaum.

Auflösung aus Nr: 37/77
Waagerecht: 1. Dresden, 4. Bug, 5. 

Lid, 7. Eis, 9. Lilie, 10. Kies, 11. 
Lamm, 12. Kerbe, 15. Nie, 17. Tee, 
18. Mut, 19. Hundert.

Senkrecht: 1. Dur, 2. Seil, 3. Nil,
4. Brikett, 6. Diamant, 7- Eisen, 8. 
Silbe, 9. Lek, 13. Rind, 14. Reh, 16. 
Hut.
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aus zehn Jugendfreunden zusammen. 
Das gesamte Aktiv tagt zweimal im 
Jahr. In Übereinstimmung mit der 
Gesamtaufgabe und um das FDJ- 
Aktiv zu einem wirksamen politi­
schen Führungsinstrument zu ent­
wickeln, werden folgende Arbeits­
gruppen gebildet:
1. Arbeitswettbewerb
2. Neuerer- und MMM-Arbeit
3. Schülerproduktion
4. Ferienarbeit.
5. Jugendobjekte
6. Berufsberatung
7. Gesundheits-, Arbeits- und Brand­

schutz
Die Arbeitsgruppen werden nach 

detaillierten Maßnahmeplänen arbei­
ten, die in der Leitung des FDJ-Ak- 
tivs zu verteidigen sind. Natürlich 
wird hier auch Rechenschaft über 
den Erfüllungsstand abgelegt.

Über die speziellen Aufgaben einer 
Arbeitsgruppe sollten wir uns zu 
einem späteren Zeitpunkt unterhal- 
ten, wenn bereits erste Erfahrungen 
vorliegen.

GewäMte Vertreter von 
77 Khssen aus 11 Schulen
Die Eigenverantwortung 
wächst damit

Jugendredaktion: Am 27. Septem­
ber wurde ein FDJ-Aktiv von Schü­
lern im TRO gebildet. Du wurdest 
als Sekretär gewählt und vertrittst 
somit unsere zentrale FDJ-Leitung 
in diesem Aktiv. Herzlichen Glück­
wunsch und viel Erfolg, Rosemarie.

Aus welchen Erwägungen wurde 
dieses FDJ-Aktiv gegründet, und 
welche Aufgaben hat es?

Rosemarie Helbig: Herzlichen Dank 
für die Glückwünsche. Die schulpoli­
tische Aufgabenstellung des IX. Par­
teitages besagt, daß höhere Anforde­
rungen an das Niveau der kommuni­
stischen Erziehung der jungen Gene­
ration zu stellen sind. Insbesondere 
betrifft das die Vorbereitung der 
Schuljugend auf die Arbeit und den 
Beruf.

In Auswertung bewährter Initiati­

ven des Jugendverbandes haben wir 
ein FDJ-Aktiv der Schüler gebildet. 
Es wird zunehmend eigenverant­
wortlich die Führung des Arbeits­
wettbewerbes, der Neuerer- und 
MMM-Bewegung, die Sicherung der 
Schülerproduktion und der Arbeit 
in den Ferien, die Realisierung der 
Jugendobjekte, die Berufsberatung 
und die Durchsetzung des Gesund­
heits-, Arbeits- und Brandschutzes 
in der produktiven Arbeit überneh­
men.
Sieben Arbeitsgruppen 
mit konkreten Aufgaben

Jugendredaktion: Wen vertritt die­
ses FDJ-Aktiv, welche Zusammen­
setzung hat es, und wie wird es 
arbeiten?

Rosemarie Helbig: Das FDJ-Aktiv 
besteht aus den gewählten Vertre­
tern der etwa 2000 Schüler, die in 
unserem Werk arbeiten und lernen.

* FDJ-Aktiv von Schü­
lern im TRO gebildet
* Arbeitsgruppen ge­
stalten das FDJ-Aktiv iu 
einem wirksamen politi­
schen Führungs­
instrument
* Rosemarie Helbig, 
LSN als Sekretär des 
Aktivs gewählt / Jugend­
redaktion sprach mit ihr

Das sind 77 Klassen aus elf Schulen 
der Stadtbezirke Köpenick und Pan­
kow. Je Klassenkollektiv gehört ein 
Vertreter in das Aktiv, dazu kommt 
je ein Vertreter der zentralen FDJ- 
Leitung unseres Werkes, der Abtei­
lung Polytechnischer Unterricht und 
des Forschungsstützpunktes des In­
stitutes für mathematisch-naturwis­
senschaftlichen und polytechnischen 
Unterricht in unserem Werk. Somit 
umfaßt das gesamte FDJ-Aktiv 
80 Mitglieder. Die Leitung setzt sich

Wir sind Schrittmacher 
auf diesem Gebiet

Jugendredaktion: Welche Erfah­
rungen könnt ihr für die Arbeit des 
FDJ-Aktivs nutzen, und wie wird die 
Unterstützung sein?

Rosemarie Helbig: Erfahrungen 
gibt es noch nicht. Wir sind Schritt­
macher auf diesem Gebiet. Unter­
stützung werden wir, wie uns der 
1. Sekretär der SED-Kreisleitung Kö­
penick und Mitglied des Sekretariats 
der Bezirksleitung der SED Berlin. 
Genosse Otto Seidel, auf unserer 
Veranstaltung am 27. versicherte, 
umfassend von der Köpenicker Par­
teiorganisation erhalten. Weitere 
Partner für uns werden die poli­
tisch-pädagogischen Berater der Ab­
teilung EBP und die Mitarbeiter des 
Forschungsstützpunktes der Akade­
mie der Pädagogischen Wissenschaf­
ten / Institut für mathematischen­
naturwissenschaftlichen und poly­
technischen Unterricht (APW/INP) 
sein.

Jugendredaktion: Rosemarie, wir 
danken dir für das Gespräch, wün­
schen eurem FDJ-Aktiv viel Erfolg 
und sprechen zu gegebener Zeit noch 
einmal vor.
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